
Samstag den 2i>. J u l i 1833.

Auf ven ToV eines Jünglinges.

<^>5em ertönet ernst und traurig

Dumpfer Glocke Sterbeklang?

Kündet sie denn ernst und schaurig

Eines Jünglings Schwanensang? - ^

Ja ein Jüngling ist geschieden

^ I n des Lebens Vlüthenzeit

I n dem holden sanften Frieden

I n deö Jenseits Ewigkeit.

Glücklich hat er nun vollendet

Dieser Erde Pilgerbahn,

Nach der Heimath sich gewendet,

— Nach der Heimath himmelau — :

N.ich deö Lebens herben Leiden

Athmet er im Lichtesglanz'

(5wia süße Edenöfreudcn,

Seiner harrt der Palme Kran».

. Ihn zu wünschen in das Leben,

O wie grausam wäre oieß,

Wäre Frevel, eitles Streben,

Da der Schöpfer es so hieß I

Dor t im wahren Heimathlande

— I n dem Eden hehr und schön —

Dor t vereinen sich die Bande,

Dort erblüht das Wiedersehn.

Echilmnnre sanft — itzt ohne Sorgen —

Auscrlcs'ner Himmelvgast!

Denn dir graut' ein schön'rer Morgen,

Frei bist du v°n jeder Lastz

Vlick' hernieder auf die Deinen,

Die in Klagen und in Schmerz

Alle trostlos dich beweinen.

Gieß den Trost in's Aclternherz!

Vater! trockne deine Zähren,

Mutter! hemm' der Thränen Lauf!

Diese Trennung wird nicht währen

E w i g ; auch ihr kommt hinauf,

H i n , wo euer Liebling wohnet,

I » das^Hin'melsparadies,

Wo der milde Vater thronet»

Der zu sich ihn kommen ließ.

G. O.

Rrain's Vorzeit und Oegenwart.

Die Jahrmärkte der Hauptstadt Lail>ach.

D!e zwei Hauptjahrmärkle, welche in dieser

Hauptstadt jährlich am 1 . M a i und 49. November ab-

gehalten werorn , lassen sich urkundlich nicht nachwei-

sen; sie verlieren sich in die dunkle Zeiten der C'nlstl«-

hlmg und zweiten Gründung der S t a d t , und waren

als Fruhjahrmarkt und Herdstmarkt hinlänglich für

die Bedürfnisse der Stadt . Doch mit der allmähligen

Vergrößerung wuchsen auch die Bedürfnisse, und da

lnan eben so wenig die gewonnenen oder erhandelten

Namrproducte umtauschen, als die nothwendigen aus-

wärtigen Fabrikate während der Zwischenzeit ankaufen

icnnce, so sah man bald die Unzulänglichkeit zweier

Hahvmarkle e i n , und es erhoben sich nach und nach
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zw«i kleinere Märk te , der Markt v o r der Ernte am
S t . Petri- und Paulstage, und der Markt nach der
Ernte am Kreuzerhöhmigstage, die Anfangs vielleicht
bloß,Versuche seyn mochten, durch jahrelange Gewohn-
heit endlich rechtskräftig wurden. Auch das Einstehen
dieser Märkte läßt sich durch verläßliche Daten nicht
nachweisen.

Anders verbält es sich mit dem f ü n f t e n Jahr-
märkte, der jährlich am 25. Jänner, als am Paul i
Bekehrungstage beginnt und durch drei Toge dauert.
Er wurde der Bürgerschaft auf ihr inständiges Bit ten
vom K. Ferdinand I . im Jahre 15L0 bewilligt. Die,
darüber ausgestellte Urkunde lauiet:

„ W i r Ferdinand! von gottes genaden Envolter
»Römischer Khaiser, zu Allen Zeytten Merer deß
«Reichs, in Germanien, zu H u n g e r n , Behem,
„Da lmat ien , Croatien vnnd Schlauonien zc. Khu-
»nig, I n f a n t in Hispanien, Erzherzog zu Ossterreich,
"herzog zu Vurgundi , Steyer, Kharndte.n, Erain
«vnnd Wiertemberg :c. Graffn zw Ti roü:c . Vekhen-
„uen Offenndtlich mit disem brief, vnnd chuen khundt
uaUermeniglichi Alß vnnß die Erbern weisen vnsere
«getreuen lieben N . Burgermaister, Richter vnnd Ra-
„the der S l a t La i b a ch gehorsamblich angesuecht snnd
„gebetten haben, das wir Innen zu den Andern I a r -
»margkhten noch ainen Iärjichen zu halten vnnd auf-
zurichten uexgunnen Erlauben vermechttn, daß wir
»demnach genediglich angesehen Ernennts N . Burger-
»maisterß, Richters und Rats vnser S ta t Laibach
»vnndterthenig diemuettig bitte, vnnd demnach mit
»wolbedachten mueth, auetten Rath vnnd Rechter wis«
»sen, Innen noch ain Iarmargkht , Nemblichen zw
»Sannt Paulls bekherung Tag alle I a r Iärl ich zu Hai-
uten genediglich gegunndt. vund bewilligt. Thuen das
»auch als Regierender Römischer K h a i s e r , unnd
»Lanndtfürstauß kha i ser l iche r vnndLauudtsfürsili-
»cher Macht, vnnd Volkhummenhait, hiemit wissent-
^lich in Crasst dieses Briefs :c. :c. . . . . . Vnndge^

„bietten darauf Allen vnnd Jeden vnsern nachgesetzten
»Obrigkhaiten, Vnndterthannen vnnd getreuen lieben,
»geistlichen vnnd weltlichen was Wierden, Stannts
«Odcr weftnß die sein, Ernstlich vnnd vestiglich, mit
«di'escm bricff vnnd wellcn, das sy Ernennte N . Vur>-
>,germa!ster, Richter Rath vnd Gemain , vnser
"S ta t L a i b ach, vnnd all I r nachkhnmen beyzdistr
«vnser bcfreyung vnnd Zuelaffung gedachis Iar?
«margkhts bleiben« lassen, Sy dawider mit dringen
„vnnd beschwören noch des Icmandts Andern zu thuen
»gcstatten, in khcin weiß noch weg, alß lieb aincm
,.Icdem sey vnsec schwöre Vngnad vnnd straff zu'ver-
l e i d e n , das meinen W i r Ernstlich . . . M i t vr-
„khunden diez briefs besiglt mic vnsern khaistrlichen
„anhangenden I n s t ^ l , b " gehen ist in vnser S l a t

»Wienn den zwainzigisten tag deß Monats Sevtem-
«bris nach Cristy geburc, I m fünffzehcnhundert, vnd
»in Sechzigisten, vnser Reiche deß Römischen imdreyc
„ßigisten, vuh der Andern I m vier uud dreyßigistm
«Iare.«

Dractische Anleifung zu Ghstbaum-Anlagen,

Es ist allgemein anerkannt, daß der WachstlMy
ul!d das Gedeihen der Odstbäume vorzüglich von ihrer
ersten Anlage, Behandlung und Pflege abhängt.

Ich habe beobachtet, daß Arbeiter, und selbst
Gärtner, denen Oostbaum - Pflanzungen anvertraut
werden, sei es aus Unwissenheit oder Trägheit, sich
nicht an die unerläßlichen Regeln bei Obstbaumpflan-
zuugen halten, sondern noch immer die Bäume wie
Holzstöcke behandeln, Löcher in die Erde graben, di^
Bäume einsetzen, und solche sodann jahrelang ohne wei-
tere Pflege und Aufsicht ihrem Schicksal überlassen. Da?
her kömmt es, daß viele Obstbaum-Anlagen bei unK
nicht recht fortkommen wollen, mancher die, Lust und
Freude zur Odstkuttur verliert, und auf die irrige Mei»,
nung verfallt, daß Boden und Klima dazu nicht tauge,
statt die wahre Ursache in der schlechten Pflanzung und
vernachlässigten Behandlung zu suchen.

Wo Obstbaumpflanzungen angelegt werden, muß
der Boden, er mag aus S a n d , Schoder oder guten
Erdarten bestehen, zuerst rigolt (ausgeackert) werden.
Jeder Grund ist zu Obstbaumpflanzungen anwendbar,
ausgenommen ein sumpfiger, nasser Boden, wenn ec
nicht durch Abzugsgräben getrocknet werden kann»

Besteht der Grund aus Sand oder Schober, sa
muß jeder Baum ein Schuh t ief, und zwei Schuh im
Umkreise eine Unterlage vo,n guter Erde haben, di«
man herbeischaffen und vorbereiten muß. Die Obst-
bäume dürfen n'icht tiefer a!s 1̂ 2 Schuh in die Erde
kommen. Jeder hochstämmige Obstbaum soll von dem
andern 5 Klafter, und Zwergbäume 2 Klafter entfernt
gesetzt werden. B.'i Anlegung von Obstbaum-Alleen
sollen die Bäume nicht ein .:um dem andern gerade
gegenüber, sondern in Quincon, nämlich: * . * . ^
gesetzt werden, .damit ein Baum den andern nicht be-
schaue. Die Stöcke, an denen die Bäume befestigt
werden, dürfen nicht an der'Morgenseite, sondern je-
derzeit an der Abendseite des Baumes gcsteckt werden,
damit der Stock dcn Baum nicht beschatte. I s t die
Unterlage bereitet, so muß man dur-chgeworftne, gute
Erde bei der Hand haben, und davon eiwas aus die
Wurzeln jedes einzusetzenden Bamucs legen, dann wird
von der Gcunderde, wenn sie gut ist, wenn aher dec
Grund aus Sand oder Schoder befiehl, von der her'
beigefchafften Erde ss viel um den VattmsiilMln Ke^or.



fen, baß der Baum <l2 Schuh tief itt die Erde zu lie-
gen kömmt.' Der Stock, an welchem der Baum ge-
bunden w i rd , muß zuerst in die Mitte der Unterlage,
und zwar an dcrAbcndseite gesteckt wcrd.en,- denn wenn
früher der Baum eingesetzt, und nachher erst der Stock
Lesteck, wird, so können leicht durch das Einschlagen des
Stockes die Wurzeln -an dem Baum beschädigt wer-
den ^st der Stock gesteckt, und der Baum neben dem
Stock an der Morgcnseite gesetzt, dje Wurzeln in der
Unterlage auseinander gebreitet, damit nicht eine Wur-
zel über die andere liegt, wodurch der Baum in seinem
Wachsthum verunstaltet w i rd , weil gewöhnlich die
Krone und Zweige d<s Baumes sich nach der Lage de,r
Wurzeln bilden — so wird auf die Wurzeln, wie schon
gesagt, etwas durchgeworfcne Erde gelegt, die Unterlagß
mit gewöhnlicher Erde ausgefüllt, der Baum mit ei-
ner Wasserkanne langsam gut eingeschlemint, und an-
fänglich locker, weil er sich noch etwas setzt, später aber
fest an den Stock gebunden, damit der Wind den Baum
nicht zu heftig, bewegen kann. Auch müssen die Stöcke
für Obstbäume geschält, glatt und nicht knoppcrichsein,
bamit sie, die Bäume nicht aufreiben. Junge sog5sta,l-
llg versetzte Obstbäume müssen drei Jahre gepflegt
werden. Durcl) diese drei Jahre darf man um 'den
B imm zwei Schuh im Umkreise kein Gras Aufkommen
lassen. Man muß öfters nachsehen, ob die Bäume nicht
ios gebunden, oder i « locker gebunden sind, und sie
fcsUr binden. Herrscht im ersten I/chre ih,rer Verset-
zung eine anhaltende Trockne, so müssen die Bäume
öfters milder Kanne begossen werden. I m Her-bst muH
man durch alle drei Jahre etwas gute fette Erde um
den Baumstamm legen, damit dcr Baum den Wintt,r
über Säfte an sich ziehe. I m Frühjahr werden die
Bäume dur,ch drei IaHre gehörige und zwar wie man
sie ziehen und bilden w i l l , beschnitten, dje Stämme
des Baumes mit einem groben ,wollenen Lappen geri/ben
knd gerciniget, die Erde zwei Schuh im Umkreise, um
den Baum, aufgeheindelc und gelockert, damit Sonne
und Feuchtigkeit in die Wurzeln eindringen könne.

Die auf diese Weise gezogenen Ovstbäume sind
nach Verlauf von drei Jahren so gestärkt, daß iltte
Wurzeln selbst turch Sand und Schoder dringen, sich
ausbreiten, und, Säfte an sich ziehen. M a n kann
nun sicher um die Baume das Gras wachsen lassen,
u^d wenn man im Frühling und Sommer die.Bäume
öfters besucht, sie vonschädNchcn Inscccen möglichst reinig
grt, so kann man ihres herrlichen Gedeihens und Fort-
kommens ganz versichert seyn.

Wo Obstbaum - Anlagen im Freyen und der
Beschädigung der Hasen im Winter Ausgesetzt sindi
wüsscn die Bäume im Herbst von untcn bis oben in
Stroh eingebunden werden.

I m Bleiche lMd Obst-

baumschulen soll das Schießen und Abfanam der Vo-
gel, selbst der Sperl inge, streng verboten seyn; weil
die -Vögel Raupen, Ameisen, Blattläuse und andere
schädliche Insecten alö ihre Nahrung aufsuchen, und
die Obstbäume davon reinigen,

Erwachsene große Obstbäume muß man, um die
Rinde des Stammes schön rein und glatt zu erhalten
von Moos» und, Naupcnntsten, die sich in der Baum-
rinde häusig vorfinden, reinig,«, alle 3 oder ^ Jahre
einmal mi t gelöschtem Kalk, so hoch man mit einem
Maurer-Pinsel reichen kann, im späten Herbst, wann
der Saf t zurückgetreten ist, anstreichen.

Laibach am 6. Apri l 1833.

N i k l a s G a s p e r o t t i ,
Mitgl ied der k. k. Ltmowirthschafts-Ge-

sellschaft in Kram.

Oj)t SOsschsMl mit lebenven Figuren.

Es ist bekannt, daß in den chinesischen Provin-
zen Schin-si und Schan-si einige der reichsten Leute
China's wohnen. Die Eingebornen sagen, sie hätten
Geld wie Berae aufgehäuft; die größten Kapitalisten
in Canton sind^auch aus diesen Provinzen. Während
der letzten Jahre des verstorbenen Kaisers K i c king hacce.̂
eine reiche Wi twe , Namens Tschun, einen Sohn, der
Alles irie-l), was nur der ausschweifend.^ Luxus ersin-
ncn kann. Unter andern müssigen Zeitvertreiben liebte
er auch besonders das Schachspiel. Aber Schach auf
einem Stück Pappendeckel oder Papier, wie die Chi-
nesen es haben, ist ein gemeines, wenn auch interes-
santes Spiel . Herr Tschun kam auf einen neuen Ge-
danken. Er ließ ein großes Zimmer als Schachbrett
bemahlen, mit Tischen für sich und einen Freund an
den entgegengesetzten Seiten» Sta t t der Schachfigu-
ren kaufte er eine Anzahl Sc lav inntn, kleidete sie iw
verschiedene Farben, und ließ sie auf eiu gegebenes
Signal die Züge von Bauern, Läufern, Springern
u. dgl. machen. Der hohe Schachspiele« ersparte sich
so die Mühe, die Figuren selbst in Bewegung zu fetzen.
Dieß e.rfuhr de,r Kaiser, und wahrscheinlich beleidigt,
daß ein reicher Unterthan ihn in Schwelgerei übertreffe,
.stellte er sich schrecklich beleidigt bei dcm GcdanLen, Sc la-
ven die Geschäfte von Schachfiguren versahen zu lassen.
Er strafte den Herrn Tschun um drei Mil l ionen Taelo
und verbannte ihn aufLebenszeit an das Ufer des Flus-
ses', der schwarze Drache genannt, wobei er ihm be-
deuten ließ, er müsse ihm, .dem Kaiser, unendlich dank-
bar dafür seyn, daß er ihm nicht den Kops vor die
Füsse legen lass».
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Von dem dänischen .Sla^t'Zrath Tborlacius, eiNcM
sehr gründlichen Ältcrthumsforschcr, wird unter andern
Beispielen ^on Zerstreuung auch Folgendes erzählt:
An eincm schonen Sommerabende r i t t uNser Held,
dem die Aerzte Bewegung anempfohlen hatten,, aM
Strande spazieren, und nahm, um ja keine Zeit zU
verlieren, einen grönländischen Folianten iN die Hand,
welchen crauf das Angottgenttichste studierte. Der sich
selbst überlassene kleine 5!andsmann des Staatsrathes

sing erst an zu grasen, dann im Graben zu stolpern,
und nach Kurzem lag unser wenig sattelfester Reiter
auf der Erde. Zu alicm Glück war der Fall nicht hoch
und dazu weich; er siel so bequem, daß er seine in-
ttressante Lcctüre ruhig fortseien konnte, und vergaß
seine Erniedrigung ganz, wenn er sie anders überhaupt
bemerkt hatte. Ein Bekannter kam inzwischen vorüber
gefahren, ließ halten, und rief dem im Grar/en lie-
genden Professor zu : „Herr Etatsrath, so fahren S ie
doch m i t ! " — „ Ich d^nke Ihnen — sprach der über
die Störung unwillige Gelehrte - ^ ; Sie sehen ja,
daß ich reite."

I l l N r i s O e Z V a r r a s s H.

Der nach Vorschrift der Sta tu ten mit letztem J u n i 1833 vorgenommene Abschluß der Sparcasse zu
Laibach liefert folgendes Resul tat :

' . ' f l . ! kr. d l .

A t t t v - S t a n d. ^ ^ ^ » ^ — ^ — - ^ - « ^ . ^

A n PUpillarMaßig gesicherten Schuldbriefen . . . . . . . . . . . . 538 ,a i y 5 0 —
,» D a r l e h e n a u f G o l d m ü n z e n . . . . . » . . > . - » » » » » 3 , i l 6 3 — _^
» „ » S t a a t s p a p i e r e . . . . . . . . . . . . . . 8 , 7 6 0 - > —
» r ü c k s t ä n d i g e n 5 H U Z i n s e n b i s le t z ten J u n i I 8 3 Z . . . . . . . . 9 7 ) 2 9 1
„ K a n z l e i - u n d C a s s a g e r ä ' t h s c h a f t e n , d a n n v o r r ä t h l g e n u n d a u s g e f o l g t e n A u s -

z u g s b ü c h e l n h s , 8 2 6 2
^ B a r s c h a f t i n Cassa . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 0 , 2 5 1 5 5 ' — ^

S u m m e d e s A c t i v - S t a n d e s . . . . . . . . . . . . 2 7 2 , 2 1 6 ,^u 5

P a s s i v - S t a n d .
A u f K a p i t a l s - E i n l a g e n der I n t e r e s s e n t e n . . . . i . i . . . . » 2 l 8 , 8 ^ 5 2 2 - <

« Unbehsbene, z u m K a p i t a l gesch lagenes 0^0 Z i n s e n der I n t e r e s s e n t e n b i s l e l ^
ten J u n i 1 8 2 5 2 7 , 8 9 2 1 .

,) v o r h i n e i n emp fangene 5 0^0 Z i n s e n . 2,96^» 1 1 5
„ e i g e n t h ü m l i c h e s Sparcasse l K a p k a i . . . . . . . » ' » ' » » 1 2 , 6 1 5 2 Z

S u m m e des Pass iv t S t a n d e s , der ob igen gleich . . . . . . . 5 7 2 , 2 1 6 4 0 5
B e i V e r g l e i c h u n g des S p a r c a s s e - V e r m ö g e n s s t a n d e s v o m letzten D e c e m b e r 1 8 2 2

p r . . . . . . . ! 2 5 7 , 0 1 7 i 9 t

zc!gt es sich, dc>ß sich dasselbe im ersten Semester 1833 überhaupt vermehrt habe z )

um . . . . . . ! 15,299 ^ 21 2

und bei Entgegenhaltung des gegenwärtig eigenthümlichen Sparcasse - Kapitals !
pr. . ^ « ! 12,615 2 ^ 3

w i t dem am letzten December 1822 bestandenen pr .> 11,935 55 2

stellt es sich dar, daß dieses nach §. tt, der Sta tu ten als Reserve-Fond, und zur ^
Vermehrung der Sicherheit sämmtlicher Einlagen dienende Kapi ta l im ersten
Semester 1833 sich vergrößert habe um . . . . . . . . . . . . ^ ' ^ ^ ^

Laibach am 12. J u l i 1833.

Uevacteur: F"r. Vav. Meinrich. Verleger: KüNKj W. Evler v. Kleinmssllr.


